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SCH können. Dazu bedarf der Vert. systemtheoretischer Analysekonzepte,
dıe jedoch der dıskursethischen Basıstheorie nıcht wiıdersprechen dürten un: daher
handlungtheoretisch eingebunden werden MUSseN: Alleın Habermas’ zweıstuflges Ge:
sellschaftskonzept entspricht dieser Anforderung. Dıie Unterscheidung zwıschen
Soz1ial- und Systemintegration und entsprechend uch die Begriffe VO Lebenswelt Uun!
System hat Habermas ber als perspektiviısche Unterscheidung der sozialwıssenschaft-
lıchen Analyse eingeführt, ann Eerst ın einem evolutionsgeschichtlichen Nach-
schlag die reale Entkoppelung VO  - System un! Lebenswelt un damıt gleichzeitig die
reale Verwirkliıchung VO Systemen in der Gesellschaft behaupten. Faszıniert durch
den systemıschen Charakter marktförmig vertaißter Okonomien übersieht der Vert ın
seinem Plädoyer für Habermas’ Gesellschattstheorie deren Begritfslogik un verstärkt
deren essentialitische Wendung och eınmal durch essentlalıstische Interpretation. Die
kritische Debatte über Habermas’ „Theorıe des kommunikativen Handelns“ hat deutlı-
che Probleme un: Deftizite einer derart essentialistischen Systemtheorie deutlich WETI-
den |assen. lassen siıch diese Einwände weder durch transzendentalpragmatische
Begründung eınes „NnOormatıven Postulats der Lebenswelt“ och durch theoretisch
nıg ausgefeiılte Anmerkungen ZUT. Politikbezogenheit staatlıcher Verwaltungen aushe-
beln Um Habermas’ zweıstufiges Gesellschaftskonzept als verläfslıche Reterenztheo-
rıe der Sozialethik plausıbel machen, hätte sıch der Verft jedentalls stärker auf die
entsprechenden gesellschaftstheoretischen Debatten einlassen mussen. Ungemeın
produktıv 1sSt jedoch der Vorschlag, uch die theologische Sozialethik auf die Diskurs-
ethık als (meta-Jethische Basıstheorie beziehen un: zugleich durch ıne komplexe
Gesellschaftstheorie anzureıchern, weıl S1e 11U den Bedingungen pluraler un: tunk-
tional ausdıtterenzierter Gesellschaftten gerecht werden kann Die Logık einer solchen
Sozıialethik bleibt in diesem Vorschlag allerdings och unbestimmt; 1m Begriff „SYyn-
these“ bleibt nämlich offen, ULE die moralısch-praktische Kompetenz, allgemeıne Nor-
IHS  —; auszuzeıichnen, mıiıt der analytıschen Kompetenz, moderne Gesellschaften
beschreıiben un: ihre Entwicklung erklären, vermiıttelt werden kann Während 1m
tradıtionellen Naturrechtsdenken dıe Vermittlung ihrer normatıven un analytıschen
Kompetenzen als syllogıstisches Schlufsvertahren bestimmt werden konnte, hat die
Synthese 4Uus Diskursethik und zweıstufiger Gesellschattstheorie ihre Logık och
erkunden. Anzugeben ware dabe1 auch, ihr Profil als eın theologisches Fach, das 1m Lra-
ditionellen Naturrechtsdenken ber die Idee der Teılhabe des Naturrechts gyÖttlı-
hen (sesetz begründet wurde.

Als Ansätze, die Diskursethik für die theologische Ethik aufzubereıten, betre-
ten die beiden Studien theologisch-ethisches Neuland und befreien Moraltheologie
un:! Sozijalethik VO einer jahrzehntealten und wen1g ehrenhaften Ignoranz. Dabeı Zze1-
SCH beide Dissertationen gerade ın iıhren unterschiedlichen Schwerpunkten die
Relevanz der Diskursethik für Moraltheologie und theologische Sozıialethik, darüber
hinaus ber uch die Produktivıität A} die beide Fächer in der theologischen Rezeption
der Diskursethik och aufzubringen haben MÖöHRING-HESSE

IMm DIENST DE ÄRMEN. Entwicklungsarbeit als Selbstvollzug der Kırche. Hrsg. VO
Thomas Fliethmann un: Claudia Lücking-Michel (Schriften des Instıtuts für Chriastlı-
che Sozialwissenschaften 26) Münster: Aschendorfft 1992 16
Wachsende sozıuale Probleme In den westliıchen Industrieländern un die schwıerıge

Umbruchsituation 1ın Osteuropa ach dem Ende des Ost-West-Konflikts zählen den
Gründen, die gewifß nıcht wenıger drängenden Probleme der rıtten Welt,
mehr als ine Miılliarde Menschen 1n Armut lebt, derzeıt immer wenıger polı-
tische WI1e öffenrtliche Aufmerksamkeit erhalten. Verstärkt wiırd diese Tendenz durch
eıiınen gewıssen Hilfepessimismus, da 30 re Entwicklungshilfe NUur sehr bescheidene
Erfolge brachten. Um wichtiger 1st C da die Kirchen iıhren Auftrag weltweıter
Solıdarıtät wahrnehmen un: immer wıieder NEU reflektieren. Man ann daher
grundsätzlıch 1Ur begrüßen, wWenn eıne Publikation diese Thematik aufgreift un dıe
„Entwicklungsarbeit als Selbstvollzug der Kirche“ interdiszıiplinär vertiefen VOCI-
sucht. Der vorliıegende Sammelban 1St aus Vorträgen einer Tagung der Fachschaftt
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Theologıe des Cusanuswerkes entstanden. Er enthält sechs Beiıträge anerkannter Fach-
leute, dıe WAar eın gemeınsames Thema behandeln, trotzdem ber 1U ziemlic| lose
miteinander verbunden sınd Hıltfreich 1St daher der einleitende berblick durch die
beiden Herausgeber.

Kötter behandelt Erscheinungstormen und Strukturen der Armut. Er verwelst auft
die Vielschichtigkeit un: sozi0-kulturelle (niıchtökonomische) Bedingtheıit jedes Ar-
mutsverständnısses un plädıert tür eınen umtassenden Armutsbegriff, der gerade
darum nıe eindeutig quantifizierbar IsSt Die strukturellen Ursachen der Armut ımplı-
zıeren, da{fß Armutsbekämpfung ımmer politisch-konfliktiv 1St un: Selbsthilte darum
uch politischen Druck erfordert, WECNN s1e dauerhaft seın soll Der wichtigste Beıtrag,
den die Wohlstandsgesellschaften 1m reichen Norden azu eıisten können, 1sSt eın Ab-
schied VO ökonomischen Konzept der Mangelgesellschaft, da 988088 iıne xylobale
Umweltkrise un: „weltweıte Pauperisierung” vermiıeden werden können. AIl 1€es sınd
wichtige Aspekte tür ine Konkretisierung der Optıon tür dıe Armen. Sautter be-
handelt das Thema „Der Beıtrag der Kirchen Z Entwicklungsprozeß”. In eiınem
sten eıl] definiert Entwicklung als „Selbst-Entfaltung” eınes gegebenen Potentaals
un benennt VO hierher Hıindernisse für die Eıgeninitiative 1ın Entwicklungsländern.
Im zweıten eıl betont als wesentliche Aufgabe der Kırchen dıe Verkündigung des
Glaubens, die persönlicher Bekehrung un: damıt gesellschaftlicher Eıgeninıitia-
t1Vve der Armen tühre Dıiıeser csehr individualistische Ansatz ‚WT richtige
Aspekte, unterschätzt ber die Rahmenbedingungen. Außerdem implızıert eın
sehr amtslastıges Kirchenverständnis. Furger enttfaltet ıIn seinem Beıitrag eıne theo-
logısche, VOTr allem VO der katholıschen Soziallehre un: iıhren zentralen Prinzıpien
Gerechtigkeıt, Solidarıtät un Subsıdıiarıtät ausgehende Begründung der soz1ıalen
Marktwirtschaft als einem unerläfslichen „ethischen Ordnungstaktor” für eiıne humane
Entwicklung. Hünermann behandelt ın einem grundsätzlichen Beitrag das Thema
„Die übersehene Dımensıon: Anthropologisch-theologische Bedingungen der Ent-
wicklung”. Im Mittelpunkt seiıner Überlegungen steht die theologisch begründete
Menschenwürde, die Maf{istab für alle Entwicklungsbemühungen seın mMu So NOL-

wendiıg begriffliche un theoretische Anstrengungen sınd, nıcht wenıger wichtig 1St eın
„Sıch-Hinein-Versetzen” die Lage der Armen, hınter den Problemen un: Zahlen
dıe konkreten Menschen mıt Namen un: Gesıcht sehen. In der Personwürde WUurTr-

elt uch diıe Pflicht ST Solidarıtät un: das Subsidiarıtätsprinzıp. Da der Mensch I rä-
SCr aller Entwicklung 1St, g1bt keinen automatıschen Entwicklungsverlauf ach
vorgegebenen Gesetzen. Dıe wichtigste Funktion der Theologıe sieht darın, diese
normatıve Dımensıon un: dıe Offenheıiıt menschlichen Handelns immer wıeder kritisch
einzutordern. Das implızıert eın Recht auf eigenständıge Entwicklung uch für
Menschen, die in „primıtiven Kulturen“ leben

Diıese Grundsıcht konkretisıieren „Theologische un ethische Überlegungen 4U 5 der
Praxıs kırchlicher Entwicklungsarbeıit” VO Herkenrath, dem langjährıgen Ge-
schäftsführer VO  - Miısereor. Er zeıgt auf, da{fß die Optıon für dıe Armen nıcht NUu „eıne
polıtische Konsequenz des Glaubens“ IST, sondern „schon in den Bereich der Konstitu-
t1on dieses Glaubens un: damıt In den Bereich der ‚Orthodoxıe‘ gehört‘ (Z2)% un! WAar

uch dort, die christliche Solidarıtätspraxıs nıcht als spezifisch christlich erkennbar
IsSt Aus dieser Optıon ergeben sıch Konsequenzen tür die kirchliche Entwicklungsar-
eıt In der rıtten Welt (Selbsthilfe, kulturelle Identität, Menschenrechte) WI1IE für NOL-

wendiıge Veränderungen 1n den Industrieländern, WOZU wesentliıch politischen
Druck durch Offentlichkeitsarbeit braucht. Der letzte un umfangreıichste Beıtrag
„Befreiung un: Evangelısıerung: eın scheinbares Dılemma Überlegungen ZUrFr lateın-
amerıkanıschen Rezeption VO ‚Centesımus annus‘ CC

VO Eckholt wurde dem vorlie-
genden Band hinzugefügt. Er zeichnet sıch durch eine anspruchsvolle wissenschafts-
theoretische Argumentatıon 4Uus Dı1e utorın befafßt sıch VOTr allem miıt der
Notwendigkeıt der Vermittlung zwıischen Universalıtät und Konkretisierung, eiınem
Spannungsverhältnis, das sıch 1n der Beziehung zwischen der tradıtionellen katholi-
schen Sozijallehre einerseılts un! der lateinamerikanıschen Theologıe der Befreiung
dererseits wıderspiegelt. Sowohl eıne VO der konkreten Not der Armen abgehobene
Soziallehre, die NUu allgemeıne Prinzıpjen verkündet, Ww1ıe ine Befreiungstheologie,
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welche dıe instıtutionelle Analyse vernachlässıgt, greifen kurz In einer kritischen
Auseinandersetzung miıt der „Ethiık der Gemeinschaftt“ VO' Dussel;, der In der befrei-
enden Praxıs christlicher Basısgemeinden dıe wahre Ethik sıeht, stiımmt dıe utorın miıt
Dussel darın übereın, dafß dıie me1lst „ausgeschlossenen“ Armen ıIn iıne Ethik einzube-
zıehen sınd Umgekehrt mMmUusse sıch fragen lassen, ob se1ın Ansatz nıcht eıne er-
meıdlich ambıvalente Ethik verabsolutiere. So notwendıg die Inkulturation un damıiıt
Konkretisierung der Sozıiallehre 1mM lateınamerıkanıschen Ontext sel, ebenso NnNOLWEN-
dıg bedürtfe S1e der Ergänzung durch ıne umtassende Ordnungs- und Instiıtutionen-
ethık 1m unıversalen 1Inn Nach Eckholt bietet dıe ON Johannes aul I1 weıterentwik-
kelte und mehr theologisch argumentıerende Sozıuallehre eiınen hıltreichen Ansatz für
eiınen Dıalog der Vermittlung dieser beiden Dımensionen, dıe programmatische
Aussage VO „Mensch als Weg der Kırche“ (RH 21) un das Konzept der „Evangelı-sıerung der Kultur“ Dıies zeıge besonders die Sozıalenzyklika ‚Centesimus annus’‘, die
vergleichsweise problem- Uun! praxısorlentliert sel, Dialogfähigkeit mıiıt den Soz1ialwıs-
senschaften beweise und Arbeit als kreatıves Gestalten 1m 1Inn VO Kultur verstehe.

Sıeht Ina  -} eiınmal VO etzten Beıtrag ab, der ziemlıche Vorkenntnisse verlangt un:
uch für Fachleute VO Interesse ISt, kann INa diesem Band bescheinigen, eıne Zur
Diskussion anregende, weıl vielseitige Eınführung 1n den Begründungszusammenhangder kırchlichen Entwicklungsarbeıit bıeten. Wenıg Neues enthält dagegen für
Jjene, die sıch mıiıt dieser Thematık schon mehr auseiınandergesetzt haben

MÜLLER

REES, WILHELM, Dıie Strafgewalt der Kiırche. Das geltende kiırchliche Strafrecht dar-
gestellt auf der Grundlage seiıner Entwicklungsgeschichte (Kanonistische Studien
un! Lexte 41) Berlın: Duncker Humblot 1993 59%
Bıs VOr wenıgen Jahren WAar das kırchliche Stratrecht 1m deutschen Sprachraum völ-

lıg vernachlässigt. Nun ber sınd innerhalb VO wel Jahren rel Kommentare den
131B des (B983 erschienen. Zuerst wurde die Arbeit des Rez veröttent-

lıcht (Das kırchliche Strafrecht, Frankturt ann jene VO Pahud de
Mortanges (Zwischen Vergebung un Vergeltung. Eıne Analyse des kırchlichen Straf-
und Diszıplinarrechts, Baden-Baden un: Jjetzt kommt das Buch VO  3 R das 1er
vorgestellt werden soll Es hat fünf Teıle Im ersten (Grundfragen des kırchlichen
Strafrechts, 59—115) wırd ach einem Fundamen für das (kirchliche) Strafrecht 5C-sucht. Der 16 / 917 versuchte die Grundlegung des Strafrechts aus der Sıcht der Kır-
che als einer „SOCIletas iurıdice perfecta” „Als rechtlich vollkommene Gesellschaft
besıitzt dıe Kırche aufgrund ihrer Stiftung durch Jesus Christus alle ZUur Verwirklichungihres Heıilsauftrags erforderlichen rechtlichen Befugnisse. Die der Kırche ZUr Vertü-
SUuNng stehenden Miıttel un: rechtlichen Befugnisse erschöpfen sıch nıcht In der Spen-dung der Sakramente, 1mM Dienst Wort Gottes, 1ın den Fürbitten un: Segnungen,sondern umfassen auch das Recht eıner eıgenen Gesetzgebung, Verwaltung un:!
Rechtsprechung un ZUT Betätigung einer eıgenen Strafgewalt“ 513 Der
geht miıt dem Begriff der „vollkommenen Gesellschafrt“ In bezug auf die Kırche VOI-

sichtiger Dennoch ßr sıch aut Can 204 hinweisen, heißt: „Haec Eccle-
S1a, ın hoc mundo ut sOcletas constıituta 5T ordınata, subsıistıt 1n Ecclesia catholica,
SUCCESSOTE Petrıi et Ep1iscopıi1s In 1US cCommunı0ne gubernata.“ Und für das Strafrecht
äßt sıch ganz miıt Recht behaupten: „Insgesamt gesehen manıiıtestiert sıch 1ın 1341 das
Bewulfistsein der Kırche, da{fß iıhr miı1ıt ihrer Exıstenz VO  — Anfang eıne Strafgewalt ber
ihre Gläubigen zukommt, die VO keiner anderen menschlichen Gewalt abgeleitet und
verliıehen ISt 57) Was 1St der Sınn der Kırchenstrate 1n katholischer Sıcht? Der CL
1983 enthält keine Detinition der Straftfe. macht tolgenden Vorschlag: „Die Kırchen-
stratfe 1sStBUCHBESPRECHUNGEN  welche die institutionelle Analyse vernachlässigt, greifen zu kurz. In einer kritischen  Auseinandersetzung mit der „Ethik der Gemeinschaft“ von E. Dussel, der in der befrei-  enden Praxis christlicher Basisgemeinden die wahre Ethik sieht, stimmt die Autorin mit  Dussel darin überein, daß die meist „ausgeschlossenen“ Armen in eine Ethik einzube-  ziehen sind. Umgekehrt müsse er sich fragen lassen, ob sein Ansatz nicht eine unver-  meidlich ambivalente Ethik verabsolutiere. So notwendig die Inkulturation und damit  Konkretisierung der Soziallehre im lateinamerikanischen Kontext sei, ebenso notwen-  dig bedürfe sie der Ergänzung durch eine umfassende Ordnungs- und Institutionen-  ethik im universalen Sinn. Nach Eckholt bietet die von Johannes Paul II. weiterentwik-  kelte und mehr theologisch argumentierende Soziallehre einen hilfreichen Ansatz für  einen Dialog der Vermittlung dieser beiden Dimensionen, so die programmatische  Aussage vom „Mensch als Weg der Kirche“ (RH 21) und das Konzept der „Evangeli-  sierung der Kultur“. Dies zeige besonders die Sozialenzyklika ‚Centesimus annus‘, die  vergleichsweise problem- und praxisorientiert sei, Dialogfähigkeit mit den Sozialwis-  senschaften beweise und Arbeit als kreatives Gestalten im Sinn von Kultur verstehe.  Sieht man einmal vom letzten Beitrag ab, der ziemliche Vorkenntnisse verlangt und  auch für Fachleute von Interesse ist, so kann man diesem Band bescheinigen, eine zur  Diskussion anregende, weil vielseitige Einführung in den Begründungszusammenhang  der kirchlichen Entwicklungsarbeit zu bieten. Wenig Neues enthält er dagegen für  jene, die sich mit dieser Thematik schon mehr auseinandergesetzt haben.  J. MÜüLLERS. J.  Rgegs, WıLHELM, Die Strafgewalt der Kirche. Das geltende kirchliche Strafrecht — dar-  gestellt auf der Grundlage seiner Entwicklungsgeschichte (Kanonistische Studien  und Texte 41). Berlin: Duncker & Humblort 1993. 598 S.  Bis vor wenigen Jahren war das kirchliche Strafrecht im deutschen Sprachraum völ-  lig vernachlässigt. Nun aber sind innerhalb von zwei Jahren drei Kommentare zu den  cc. 1311-1399 des CIC/1983 erschienen. Zuerst wurde die Arbeit des Rez. veröffent-  licht (Das kirchliche Strafrecht, Frankfurt a. M. 1992), dann jene von R. Pahud de  Mortanges (Zwischen Vergebung und Vergeltung. Eine Analyse des kirchlichen Straf-  und Disziplinarrechts, Baden-Baden 1992), und jetzt kommt das Buch von R., das hier  vorgestellt werden soll. Es hat fünf Teile. Im ersten (Grundfragen des kirchlichen  Strafrechts, 39-115) wird nach einem Fundament für das (kirchliche) Strafrecht ge-  sucht. Der CIC/1917 versuchte die Grundlegung des Strafrechts aus der Sicht der Kir-  che als einer „societas iuridice perfecta“. „Als rechtlich vollkommene Gesellschaft  besitzt die Kirche aufgrund ihrer Stiftung durch Jesus Christus alle zur Verwirklichung  ihres Heilsauftrags erforderlichen rechtlichen Befugnisse. Die der Kirche zur Verfü-  gung stehenden Mittel und rechtlichen Befugnisse erschöpfen sich nicht in der Spen-  dung der Sakramente, im Dienst am Wort Gottes, in den Fürbitten und Segnungen,  sondern umfassen auch das Recht zu einer eigenen Gesetzgebung, Verwaltung und  Rechtsprechung und zur Betätigung einer eigenen Strafgewalt“ (51). Der CIC/1983  geht mit dem Begriff der „vollkommenen Gesellschaft“ in bezug auf die Kirche vor-  sichtiger um. Dennoch läßt sich auf can. 204 $ 2 hinweisen, wo es heißt: „Haec Eccle-  sia, in hoc mundo ut societas constituta et ordinata, subsistit in Ecclesia catholica, a  successore Petri et Episcopis in eius communione gubernata.“ Und für das Strafrecht  läßt sich ganz mit Recht behaupten: „Insgesamt gesehen manifestiert sich in c. 1311 das  Bewußtsein der Kirche, daß ihr mit ihrer Existenz von Anfang an eine Strafgewalt über  ihre Gläubigen zukommt, die von keiner anderen menschlichen Gewalt abgeleitet und  C  verliehen ist“  (57). Was ist der Sinn der Kirchenstrafe in katholischer Sicht? Der CIC/  1983 enthält keine Definition der Strafe. R. macht folgenden Vorschlag: „Die Kirchen-  strafe ist ... eine rechtliche Beschränkung, die die katholische Kirche jenen Gliedern  auferlegt, die gegen die Ordnung der kirchlichen Gemeinschaft in wichtiger Sache und  in schuldhafter und anrechenbarer Weise gefehlt haben“ (67). Seit der Aufklärung gilt  im Rechtsdenken der Staaten der Grundsatz: „Nulla poena sine lege praevia“ (Gesetz-  lichkeitsprinzip). Die (katholische) Kirche durchbricht in can. 1399 dieses Prinzip. R.  meint dazu: „Die besondere Zielsetzung des kirchlichen Rechts und die Unvergleich-  626ıne rechtliche Beschränkung, die die katholische Kırche jenen Gliedern
auferlegt, die die Ordnung der kırchlichen Gemeinschaft In wichtiger Sache un:
ın schuldhafter und anrechenbarer Weıse gefehlt haben“ 6/) eıt der Aufklärung galt1m Rechtsdenken der Staaten der Grundsatz: „Nulla O! sıne lege praevia” (Gesetz-lıchkeitsprinzip). Dıi1e (katholische) Kırche durchbricht 1n Can. 399 dieses Prinzıp.meınt azu „Die besondere Zielsetzung des kırchlichen Rechts un: die Unvergleich-
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